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Am Wetter liegt’s nicht

„154 Tage Regen“ vom 13. Dezember: Die
Güllekrise im Norden ist nicht durch die Re-
genfälle ausgelöst, sondern lediglich ver-
schärft worden. Die Tierbestände der mo-
dernen Landwirte sind längst über die
Tragfähigkeitsgrenzen der Flächen hinaus
angewachsen, und was jetzt als Endpro-
dukt aus den Mastställen in der Land-
schaft verbreitet wird, hat nichts mehr mit
Düngung, sondern mit Abfallentsorgung
zu tun. Vor diesem Hintergrund Gülle als
Wertstoff in einer Kreislaufwirtschaft zu
beschreiben ist frech. Die einzigen Land-
wirte, die eine Kreislaufwirtschaft wenigs-
tens anstreben, sind die Biobauern, die in
diesem Lande aber nach wie vor benachtei-
ligt werden. Der „Kreislauf“ der Konventio-
nellen ist eher ein Fließband, das mit der
Futtermittelbeschaffung zum Beispiel in
Brasilien beginnt und im Grundwasser un-
ter unseren Füßen endet. Nicht umsonst
wurde die Bundesrepublik von der EU ver-
klagt, weil nach wie vor die Landwirtschaft
das Grundwasser vergiftet.

Auch die Misere auf dem Acker ist selbst
verschuldet. Insbesondere die nun „abge-
soffenen“ Feuchtländer wurden und wer-
den von Grünland, das traditionell die rich-
tige Wirtschaftsform auf solchen Böden
darstellte, umgebrochen in Äcker, die mit
den größten Fahrzeugen bearbeitet wer-
den, welche die Straßenverkehrsordnung
gerade noch zulässt. Wenn nun die Land-
wirte mit ihren Maschinen nicht mehr auf
die durchweichten Boden können, ist das
eine Folge ihrer Maschinen-Megamanie.

Letzten Endes ist die gegenwärtige Si-
tuation dadurch verursacht, dass die Land-
wirtschaft überwiegend nicht mehr von
Bauern geprägt ist, die in angepasster Wei-
se ihr Land bestellen, sondern von industri-
ell orientierten Landwirten, die dem Man-
tra von „immer mehr“, „immer größer“,
„immer intensiver“ frönen, das keinen
Spielraum für unvorhergesehene Ereignis-
se mehr lässt. Das Wetter jedenfalls war
schon immer launenhaft und schwankend.  
 Dr. Heinz Klöser, Grambek

Feuerwerk und Hirn

„Es wird ausgesessen und getrickst“ vom
21. Dezember: Viele auch von denen, die
sich über Luftverschmutzung durch Autos
Gedanken machen, werden es an Silvester
ordentlich krachen lassen, obwohl sie wis-
sen, dass durch diesen Schwachsinn so viel
Dreck in die Luft geblasen wird wie sonst
im gesamten Straßenverkehr Deutsch-
lands in zwei Monaten. Da hilft nur eines:
endlich Hirn einschalten!
 Gerhard Mulzer, Wolfratshausen

„Sitzstorm“ vom 19. Dezember:

Wer die alte deutsche Schrift als Nazi-Sym-
bol beschimpft und sie gar mit germani-
schen Runen verwechselt, tappt genau in
dieselbe Falle, in welche Neonazis tappen,
wenn sie diese vermeintlich rechtslastige
Schrift für sich in Anspruch nehmen. Tatsa-
che ist: Mehr als 500 Jahre lang waren ge-
brochene Schriften das Hauptausdrucks-
mittel für deutsche Literatur, von Martin
Luther bis Karl Marx, und damit völlig un-
politisch. Das Kommunistische Manifest
wurde in ihr genauso gedruckt wie der Vor-
wärts und die Bibel. Es war Adolf Hitler per-
sönlich, der Martin Bormann befahl, ein
Verbot der deutschen Schrift zu erlassen
mit der hanebüchenen, unhistorischen Be-
gründung, es handele sich um „Judenlet-
tern“! Bei der Unesco liegt der Antrag vor,
die deutsche Schrift als Kulturgut anzuer-
kennen. Wer sie nicht beherrscht, ist von
unserer Geschichte abgeschnitten.

Einen Fehler muss man der sächsischen
Polizei allerdings vorwerfen: Auch sie be-
herrscht die Fraktur nicht ganz, denn das S
in „Sachsen“ muss ein Lang-S sein.
 Stephan Weidauer, Woustviller/Frankr.

Erinnerung an NS-Parteiadler

Die Frakturschrift wurde in der NS-Zeit
nicht nur als „unmodern“ verworfen, son-
dern 1941 ebenso giftig wie falsch als
„Schwabacher Judenlettern“ verboten. Die-
ses Verbot war insofern unsinnig und aber-
witzig, als es nicht nur die Tradition zum
über 700-jährigen Schriftgut seit der goti-
schen Textura zerriss, sondern, weniger be-
deutsam, auch die neuesten Schöpfungen
der gebrochenen Groteskschriften wie
„Tannenberg“, „Gotenburg“ und „Natio-
nal“ diskreditierte, die ja tatsächlich als be-
sonders „deutsche“ Typen entworfen wor-
den waren. Diese sogenannte Schaftstiefel-
grotesk kann heute auch den kundigen Le-
ser befremden, selbst wenn sie bis in die
1950er-Jahre zum Beispiel die Hausschrift
der evangelischen Kirche war.

Die unguten Assoziationen beim Be-
trachten der Polizeistickerei dürfte ihre Ur-
sache in der Tatsache haben, dass die seitli-
chen Schwingen des Emblems fatal an den
NS-Parteiadler erinnern. „Fraktur kann
nichts dafur!“, möchte man kalauernd aus-
rufen – der zeitlich größte Teil deutschen
Schrifttums ist so und nicht anders ge-
druckt worden, und in vielen Fächern, zu-
mal der Geisteswissenschaften, ist der sich
bildende Mensch auch heute noch darauf
angewiesen, Fraktur lesen zu können, um
sich Quellen und Materialien zu erschlie-
ßen. Dessen ungeachtet bleibt das bestick-
te Panzerfahrzeug natürlich eine ge-
schichtsvergessene Geschmacklosigkeit.
 Mischa W. Weggen, Lüneburg

Zu „Nie wieder. Schon wieder. Immer
noch“ vom 18. Dezember und „Steinmeier
verurteilt ‚neuen Antisemitismus‘ vom
13. Dezember sowie weiteren Artikeln über
Antisemitismus und die Entscheidung Do-
nald Trumps zu Jerusalem erreichten uns
zahlreiche Leserbriefe. Hier eine Auswahl:

Getarnt als Antizionismus

Heute ist der Antisemitismus insbesonde-
re von den Rechten – siehe Björn Höcke
von der AfD – so giftig wie noch nie und
wird auch von vielen Pseudo-Linken unter
das Volk gebracht. Stellt er sich bei den
Braunen so dar, dass das Gedenken an die
ermordeten Juden als „Schande“ verleum-
det wird, so ist es bei den Linken so, dass
die unselige Entscheidung Donald
Trumps, die US-Botschaft nach Jerusalem
zu verlegen, als Vorwand dient, einen Anti-
semitismus auszuleben, der sich als „Anti-
zionismus“ tarnt. Das Verbrennen israeli-
scher Flaggen auf deutschen Straßen und
Plätzen ist ein Stich ins Herz jedes aufrech-
ten Demokraten und Antifaschisten.

Im Bereich der politischen Bildung wur-
de trotz des Bemühens etwa der Bundes-
zentrale für politische Bildung bisher viel
zu wenig getan, um über Ursachen und Wir-
kungen des Antisemitismus zu informie-
ren. Solange Synagogen, jüdische Einrich-
tungen und Juden auch physisch bedroht
sind und solange Juden unter Polizei-
schutz gestellt werden müssen, nicht nur
wenn sie sich politisch engagieren, muss
von einem Armutszeugnis in Sachen Be-
wältigung des deutschen Antisemitismus
gesprochen werden.

Es wäre höchste Zeit, dass das sowohl
von Bundespräsident Frank-Walter Stein-
meier in diesen Tagen als auch vom Bun-
desinnenminister Thomas de Maizière an-
gemahnte Ziehen von Konsequenzen, etwa
durch die Einrichtung eines Antisemitis-
musbeauftragten, unterstützt würde. Anti-
semitismus, gleich von wem ausgeübt, ist
immer menschenverachtend und wider-
lich. Das Thema muss ganz oben auf der
Skala politischen Handelns in dieser Repu-
blik stehen.  Manfred Kirsch, Neuwied

Im Restrauschen

Ein „Antisemitismusbeauftragter“, wie er
auch von Heribert Prantl gefordert wird,
ist Geldrauswurf. Denn alle verfügbaren
Daten zeigen, dass die Häufigkeit antisemi-
tischer Einstellungen in Deutschland kon-
tinuierlich sinkt – sowohl über die ver-
gangenen Jahrzehnte als auch über die ver-
gangenen 15 Jahre (Antisemitismusbericht
2017, Seite 62), auf ein Niveau, das im Rest-
rauschen liegt. Zum Beispiel wollen keine
Juden als Nachbarn haben: fünf Prozent
der Bevölkerung – praktisch ebenso viele
wie keine schwarzen Nachbarn (vier Pro-
zent) oder keine Italiener (drei Prozent). Da-
gegen keine Osteuropäer 14 Prozent, keine
Muslime 21 Prozent, keine Sinti und Roma
31 Prozent (AS-Bericht 2017, Seite 69).

Ein Antisemitismusbeauftragter wäre
auch kontraproduktiv. Denn da Muslime
von der Gesellschaft so wenig respektiert
werden, muss man sich nicht wundern,
dass sie quasi spiegelbildlich Ressenti-
ments gegen andere Minderheiten hegen.
Das ist eine ungute Spirale der Respektlo-
sigkeit. Ein Antisemitismusbeauftragter
ohne den objektiv viel notwendigeren Anti-
islamismusbeauftragten wird daher kein
Problem lösen, sondern selber Teil des Pro-
blems sein.  Prof. Rolf Verleger, Lübeck

Unwillige Kultusministerien

Heribert Prantl hat in „Nie wieder. Schon
wieder. Immer noch“ eine Malaise schuli-
scher und politischer Bildung zum Thema
Antisemitismus beklagt und kommt zu
dem Ergebnis: „Es kann ja nicht damit ge-
tan sein, nur an Gedenktagen über den An-
tisemitismus in Deutschland nachzuden-
ken.“ Bis hierhin hat er recht. Unrichtig ist
die Aussage: „Eine systematische Recher-
che, ein umfassendes Nachdenken über
den Antisemitismus in Deutschland findet
bisher nicht statt.“ Beleg hierfür sind um-
fangreiche Arbeiten von Ernst Simmel,
Theodor W. Adorno, Max Horkheimer,
Wolfgang Benz, Moishe Postone, Micha
Brumlik, Götz Aly, Daniel J. Goldhagen,
Friedrich Battenberg.

Richtig ist, dass vorhandene For-
schungsergebnisse über Recherche und
Nachdenken über Antisemitismus nicht
den Weg aus den Fachbereichen der Uni-
versitäten in die Schulen finden konnten,
weil sie von den Kultusministerien nicht
nachgefragt wurden. Der Weg in die Lehr-
pläne und die zu genehmigenden Lehrbü-
cher war dadurch, weil politisch nicht ge-
wollt, versperrt. Die beklagte Malaise stellt
sich als ein Beispiel des Verdrängungspro-
zesses von jüngster Geschichte in der Nach-
kriegszeit dar. Dieser dauert bis heute an.

An dieser Stelle sei auch auf eine beson-
dere Verdrängungsleistung vieler Histori-
ker hingewiesen: die Verdrängung der
Kammerknechtschaft. Friedrich Batten-
berg, Jurist, Historiker, Archivar, hat das
Verdienst, mit einer Vielzahl von Publikati-
onen die rechtliche Stellung der Juden an
das Licht der Öffentlichkeit geholt zu ha-
ben. Er konnte belegen, dass Staat und Kir-
che in der Geschichte Juden einem Schick-
sal unterworfen haben, das sie buchstäb-
lich zu seelenlosen Sachen degradieren
und ihnen jede menschliche Würde bestrei-
ten sollte. Juden waren als Sklaven/Leibei-
gene seit dem elften Jahrhundert bis zur
Emanzipation zu Beginn des 19. Jahrhun-

derts weltlichen Herrschern unterworfen,
die Juden als Eigentum betrachteten, mit
dem sie nach Belieben verfahren konnten.
Diese von Kaiser Friedrich II. (1212 – 1250)
erlassene staatliche Gesetzgebung fußte
auf den Lehren des Kirchenvaters Augus-
tins (354 – 430). Auch heute, in vielen Köp-
fen übernommen, dient ihr menschenver-
achtender Charakter als Grundlage für an-
tisemitisches Denken. Würden Schulen
derartige Kenntnisse vermitteln, könnte
Prantl vermutlich keine Malaise mehr be-
klagen.  Dr. Heiner Ehrbeck, Bad Vilbel

Kritik wird unterbunden

„Antisemitismus darf in unserem Land nie
wieder geduldet werden“ – das ist mein
Credo seit meiner Jugend. Wenn jedoch
heute jegliche Kritik an der staatlichen Poli-
tik Israels als Antisemitismus diffamiert
wird, wird es problematisch. Unsere Ver-
gangenheit verpflichtet uns, gegen Antise-
mitismus einzutreten. Sie verpflichtet uns
aber nicht, alles zu akzeptieren, was der
Staat Israel heute tut. Und es kann auch
kein Antisemitismus sein, wenn jüdische
Bürger des Staates Israel selbst Kritik
üben an der staatlichen Politik. So wird es
aber seit einiger Zeit bei uns gehandhabt.
Da stellt sich die Frage, ob ein Antisemitis-
musbeauftragter hier hilfreich ist oder
nicht. Wenn es dazu führt, noch strikter jeg-
liche Kritik zu unterbinden, brauchen wir
ihn nicht.  Sonja Schmid, München

Forderung nach offenem Diskurs

Deutschland braucht keinen Antisemitis-
musbeauftragten, Deutschland braucht
eine klare Diskussion darüber, was Antise-
mitismus ist und warum sachliche Kritik
an Israels Besatzungspolitik das nicht ist.
Vor allem aber braucht Deutschland den
Mut, sich öffentlich zu einem klaren
„Nein!“ zu Menschenrechtsverletzungen
zu bekennen – auch und gerade, wenn sie
von so einem engen Verbündeten wie Isra-

el ausgehen. Der Beauftragte wird ein ähn-
lich absurdes Instrument werden wie die
Anti Defamation League in den USA. Wie
wär’s stattdessen mit der Forderung nach
konsequenter Verfolgung antisemitischer
Straftaten und offenem Diskurs zum Un-
terschied zwischen Juden(hass) und Isra-
el(kritik)?! Nirit Sommerfeld, Grafing

Völkerrecht mit Füßen getreten

Für Palästinenser gehört keine antisemiti-
sche Gesinnung dazu, um Hass auf den
Staat Israel zu empfinden. Wer vielleicht
zwei oder drei Vertreibungserfahrungen in
seiner Biografie mit sich trägt, kann sich
nicht damit abfinden, dass Kritik an der Po-
litik Israels in Deutschland tabuisiert wird.
Ich will die unsäglichen Vorgänge bei man-
chen Demonstrationen nicht kleinreden.
Aber die Empörung darüber soll offensicht-
lich wieder nur davon ablenken, wie Israel,
demonstrativ unterstützt von der Trump-
Regierung, das Völkerrecht und die Men-
schenrechte mit Füßen tritt. Jetzt, 70 Jahre
nach der Herrschaft des Antisemitismus in
Deutschland, dafür einen besonderen Be-
auftragten zu berufen, wäre ein Witz ange-
sichts der Tatsache, dass sich die Juden-
mörder und Nazipropagandisten nach
1945 noch jahrzehntelang in höchsten Stel-
len der Politik, Justiz und Gesellschaft tum-
meln durften. Nicht der Antisemitismus
hat in Deutschland zugenommen, sondern
die Kritik an Israels Politik. Und dagegen
ziehen die Israel-Freunde verschärft zu
Felde. Dr. Rüdeger Baron, Röthenbach
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In die Nazi-Falle
getappt
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Die Verdrängung hält bis heute an
WEITERE BRIEFE

→ In „Der totale Durchblick“
vom 18./19.November auf Sei-
te 57 hieß es, Astrid Zieglmei-
er sei bei der Handwerkskam-

mer München beschäftigt. Das ist falsch.
Zieglmeier arbeitet bei der IHK Akademie
München und Oberbayern.

Leserbriefe sind in keinem Fall Meinungsäuße-
rungen der Redaktion. Wir behalten uns vor, die
Texte zu kürzen. Außerdem behalten wir uns
vor, Leserbriefe auch in der digitalen Ausgabe
der Süddeutschen Zeitung und bei Süddeut-
sche.de zu veröffentlichen.
Zuschriften ohne Angabe des vollen Namens
und der vollständigen Adresse können wir lei-
der nicht bearbeiten. Bitte geben Sie für Rück-
fragen auch immer Ihre Telefonnummer an.
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forum@sueddeutsche.de
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Verurteilung der USA wegen Jerusalem: „Sie erkennen Washington nicht an als Hauptstadt der Welt.“ CHAPPATTE
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Im Tagesverlauf 

von Westen 

Schnee und Regen

Zunächst ist es in Mitteleuropa wech-
selnd bewölkt mit wenigen Schnee-
schauern. Nur im äußersten Osten
und Südosten regnet und schneit es
häufiger. Später ziehen dann von
Westen dichte Wolken mit Schnee
und Regen heran. Über Frankreich,
den Britischen Inseln und dem Nor-
den Spaniens gehen zeitweise kräf-
tige Regengüsse, in höheren Lagen
Schneefälle nieder. Sonst sind auf
der Iberischen Halbinsel nur örtlich
Regenschauer unterwegs.

Anfangs ist es wechselnd bis stark
bewölkt, dabei fällt nur hier und da
etwas Schnee oder Regen. Im Ta-
gesverlauf werden die Wolken von
Westen und Südwesten her dichter,
und es beginnt zu schneien. Der
Schnee geht in tieferen Lagen zügig
in Regen über. Später regnet es dann
auch in den Mittelgebirgen. Werte
von 0 bis 6 Grad werden erreicht. Der
Wind weht mäßig bis frisch mit star-
ken, im Bergland mit stürmischen
Böen aus Südwest bis Süd.
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